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Hochwasser und Ueberschwemmungen.

In vielen Gegenden unseres deutschen Vaterlandes
find infolge der Schneeschmelzungen Hochwasser und lieber-
schwemmungen eingelreten, die Verkehrsstörungen mit sich
brachten. Insbesondere traten die Werra , Fulda und Saale
über ihre Ufer und bereiteten den Städten Cassel und
Jen « u. a. m. größere Unannehmlichkeiten. Durch Kähne,
Wagen und Noistege mußte der Verkehr in den über¬
fluteten Straßen notdürft 'g aufrecht erhalten werden.
Unser Bild veranschaulicht eine von der Saale überflutete
Straße in Jena , auf welcher der Fußgängerverkehr durch
Notbrücken erhalten wird.

Amtlicher Teil
Ausführungsbestimmungen

zur Bekanntmachung vom3. Januar 1918 über die Gewährung
von Zulagen an SmvsSnger einer Invaliden-, Witwen- oder
Witwerrente auS der Javaiidenverfichernug(Reichs-Gesetzbl. S 7).

Vom 5. Januar 19l8.
8 1. Die Zulage in Höhe von 8 Mk. wird Em«'

piängern einer Invaliden , oder Krankenrenle, die Zulage in
Höhe von 4 Mk. Empfängern einer Witwen- (Witwer -) oder
Witwenkrankenrente vom 1. Februar 1918 ab gewährt,
wenn sie sich im Jnlonde aushalten.

Den in § 12» Abs. 2 Satz 2, § 1378 Abs. 1 Satz 2,
8 1277, 1531. 1536, 1541, 1544 der Reichsverfichcrungs-
ordnung bezeichneten Gemeinden. Armenoerbänden , Ver-
stcherungsträgern usw. wird die Zulage nicht gewährt.
In diesen Fällen ist von ihnen auf die Rentenquitlung
der Vermerk zu setzen: Zulage nicht zahlbar.

§ 2. Die Zulage wird monatlich im voraus gezahlt.
Bei gleichzeitiger Auszahlung für mehrere Kalendermonate
ist für jeden Monat eine besondere Zulagequittung erfor-
derlich.

§ 3. Für die Zahlungen durch die Post werden die
nachstehend aufgeführlen Muster J 6, K 6, W 6, WK 6
für die Zulagcquittungen vorgeschriebrn. Die Vordrucke"
für Zulagcquittungen sind in der halben Größe der Vor¬
drucke für Vkentenquittungen (§ 19 der Ausführungsbe-
flimmungen des ReichsoersicherungSamts über die auf
Grund der Invaliden - und Hinterbliebenenversicherung zu
leistenden Zahlungen vom 7. Dezember 1911 — Amtliche
Rachrichten des RVA . 1912 Seite 347 ff. — herzustellen
und zwar die Quittungen über 8 Mk. in der Breite der
Rentenquittungsvordrucke, die Quittungen über 4 Mk. in
der Höhe der Rentenquittungsoordrucke.

Trägt die Zulagequittung eine andere Nummer der
Versicherungsanstalt als die Rentenquitlung , io ist die un-
jutreffende Nummer handschriftlichzu berichtigen.

Zur Beglaubigung der Unterschrift genügt die Bei-
drückung des Dienstsiegels einer zur Führung einer solchen
berechtigten Person.

8 4. Die HerftchernngSanflalten senden die Bordrucke
für die Zulagequittungen (8 3) für sämtliche in ihrem

Bezirke wohnenden Rentenempfänger , welche die Zulage
durch die Post gezahlt erhalten, an die unteren Verwal¬
tungsbehörden ihres Bezirks. Diese verteilen die Vordrucke
auf von ihnen zu bestimmende Stellen (Gemeindebehörden,
Ortspolizeibehörden, Polizeireviere oder andere Stellen),
bei denen die Rentenempfänger die Vordrucke in Empfang
nehmen. Tie unteren Verwaltungsbehörden machen die
Stellen öffentlich bekannt. In der Veröffentlichung ist da-
rauf hinzuweisen, daß die Zulagen nicht auch an die Em¬
pfänger von Alters , oder Waisenrenten gezahlt werden.

§ 5. Bei Festsetzung einer Invaliden -, Kranken-,
Witwen-, (Witwer -) oder Witwenkrankenrente ist der Ren-
tenempfänger unter Anschluß von Zulagequittungen darauf
hinzuweisen, daß ihm außer dem im Bescheid angegebenen
Rentenbetrage für jeden vollen Bezugsmonat die Zulage
zur Rente in Höhe von 8 oder 4 Mk. monatlich gegen
Vorlegung der unterschriftlich vollzogenen und beglaubigten
Zulagequittung von der Postanstalt bei der er den Renten-
betrag abhebt, gezahlt wird.

Wird ein Rentenbetrag für Zeiträume gezahlt, für
die der Rentenempfänger die Rente nicht gegen einzelne
Monatsquittungen erhebt (z. B. bei Spitzrenten), so sind
ihm die in solche Zeiträume fallenden Monate , für die
ihm Zulagen zustehen, besonders anzugeben. In der
Zahlungsanweisung an die Post ist in solchen Fällen zu
vermerken, daß und für welchen von der einmaligen Zah-
lung umfaßten Zeitraum die Zulage zu zahlen ist. Dies
findet sinngemäß Anwendung bei der Anweisung einer
Invalidenrente , die an Stelle einer Altersrente tritt.

Ter Rentenempfänger ist darauf hinzuweisen, daß für
jeden Kalendermonat eine besondere Zulagequittung erfor¬
derlich ist, und zwar auch dann , wenn er g; B. bei der
ersten Rentenzahlung , die Zulage für mehrere Monate
erhebt.

§ 6. Soweit Sonderanstalten die Rente ohne Ver¬
mittlung der Post zahlen, regeln sie die Zahlung der Zu¬
lage in einer der Rentenzahlung entsprechenden Form.

8 7. Streitigkeiten wegen der Rentenzulage entscheidet
die Aufsichtsbehörde des Versicherungsträgers.

Berlin , den 5. Januar 1918. »
Das Reichsversicherungsamt,

Abteilung für Kranken-, Invaliden - und
Hinterbliebenenversicherung.

Dr . Kaufmann.

V. A. 64. Weilburg , 22. Januar 1918. #
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Abdruck erhalten Sie zur Kenntnis und Bekanntgabe

an die Rentenempfänger.
Die Zulagequittungssormulare gehen Ihnen in den

nächsten Tagen zu. Versicherungsamt.

Bekanntmachung.
Tie Inhaber der bis zum 1l . Januar 1918 ausge¬

stellten Vergütungsanerkennlnisse über gemäß 8 3 Ziffer
1 — 2 des KriegsleistungSgefetzeSvom 13. Juni 1873 in
den Monaten November 1916, Februar bis Oktober 1917
gewährte Kriegsleistungen im Regierungsbezirk Wiesbaden
werden hiermit aufgefordert, die Vergütungen bei der König,
lichen Regierungshauptkaffe hier bezw. den zuständigen
Königlichen Krciskassen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse
in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier,
Stallung , Naturalvervflegung und Futter in Betracht. Den
in Frage kommenden Gemeinden wird von hier aus oder
von den Landräten noch besonders mitgeteilt, ivelche Ber-
gütungsanerkenntniffe in Frage kommen und wieviel die
Zinsen betragen.

Auf den Anerkenntniffen ist über Betrag und Zinsen
zu quittieren. Die Quittungen müssen auf die Reichs¬
hauptkasse lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf.
Die Zahlung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber
der Anerkenntniffe gegen deren Rückgabe. Zu einer Prü¬
fung der Legitimation der Inhaber ist die zahlende Kasse
berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden , den 21. Januar 1918.
Der Regierungspräsident . jä
I . V. : gez. v. Gizycki.

Weilburg , den 29. Januar 1918.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Heute gehen Ihnen ohne Anschreiben die Zu - und

Abgangslisten nebll den Zusammenstellungen des 3. Vier-
teljahres 1917 zu. Auf Grund derselben wollen Eie die
Zu - und Abgangskontrollen berichtigen und abschließen
und die Listen alsdann ungesäumt den Etaaissteuer -Hebe-
stellen mit der Weisung zu fertigen, die Hebelisten auf

Grund der Zu - und Abgangslisten zu berichtigen und- die
Listen alsdann sofort der Kgl. Kreiskasse hier zu übersenden.

Ich mache den Herren Bürgermeistern zur Pflicht,
unter allen Umständen dafür Sorge zu tragen, daß die
Königliche Kreiskasse spätestens innerhalb drei Tagen
in den Besitz der Listen kommt.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer. Veranlagungs -Kommission.

Ile . 2375. Berlin , den 26. Oktober 1917.
Der Bundesrat hat gestern beschlossen, die Bekannt¬

machung über die Veranstaltungen von Lichtspielen vom
3. August 1917 (R . G. Bl . S . 681) aufzuheben. Die
Ausführungsbestimmungen vom 7. deff. Mts . — Ile.
1505 — sind dadurch gegenstandslos geworden.

Der Minister des Innern.
D r ew s.

I . Nr . 8 . 413. Weilburg , den 28. Januar 1918.
Die Herren Bürgermeister

in Allendorf, Bermbach, Eubach, Dietenhausen, Edelsberg,
Ennerich, Essershausen, Gaudernbach, Laimbach, Langen¬
bach, Langhecke, Mengerskirchen, Münster , Obertiefenbach,
Odersbach. Rückershausen, Schupbach, Steeden, Villmar,
Winkels und Wirbelau sind immer noch mit der Erledi¬
gung meiner Kreisblattversügung vorn 31. v. Mts , 8 . 5327
Kreisblattnummer 2 betr. : Sammlung von Abfallstoffeu im
Rückstände und werden hiermit nochmals um Berichter¬
stattung binnen 3 Tagen ersucht.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Nichtamtlicher Teil
Der Weltkrieg

Grotzes Hauptquartier » 29 . Januar mittags
<W. T . B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprrcht.

An verschiedenen Stellen der Front Artillerietätigkeit.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

In der Champagne entwickelten sich lebhafte örtliche
Kämpfe. Beiderseits der Straße Filain bis Supptet schei¬
terten am morgen kleinere französische Angriffsunter¬
nehmungen. Unsere Stellungen zwischen den von Somme-
Ph und Repont nach Südosten führenden Straßen
lagen am frühen nachmittag unter heftigstem feindlichen
Feuer . Unter seinem Schutze stieß französische Infanterie
mit Flammenwerfern zu starken Erkundungen gegen mehrere
Stellen der Front vor . Mit schweren Verlusten wurden
sie, zum Teil vor unseren Hindernissen, zum Teil im Nah¬
kampf, zurückgeworsen. Einige Gefangene blieben in unserer
Hand, mehrere Flammenwerfer wurden erbeutet.

Rege Fliegertäligkeit führte zu zahlreichen Luftkämp¬
fen. Wir schossen gestern 13 Flugzeuge und 1 Feffel-
ballon ab. — London und Sherneß wurden erfolgreich mit
Bomben beworfen. — Französische Flieger setzten ihre An¬
griffe gegen unsere Lazarette fort , während im Monat
Dezember die Üazarettanlagen von Rethel mehrfach das
Ziel ihrer Bombenabwürfe waren , griffen sie in den letz¬
ten Tagen die Anlagen von Lobry (östlich von Tonflens)
an.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden ist von

neuem lebhafter Kampf entbrannt . Die Italiener griffen
gestern in den Abschnitten östlich von Astago bis zur
Brenta mit starken Kräften an. Am Mte. Cismor und
westlich brachen ihre Angriffe vor den österreichisch-ungari-
schcn Stellungen meist schon im Feuer zusammen. Der
Mte. Dioal Bessa, auf dem sie vorrübergehend Fuß faffen
konnten, wurde ihnen im Gegenstoß wieder entrissen. Ebenso
warfen unsere Verbündeten im Gebiet des Col bei Orso
sowie zwischen der Frenzela -Schlucht und der Brenta an¬
stürmenden Feind nach schweren Kämpfen zurück. Wieder¬
holte Versuch des Feindes örtliche Einbruchsstellen durch
Einsatz seiner Reserven zu erweitern, scheiterten unter
blutigen Verlusten. Zehn Offiziere, 350 Mann wurden
gefangen.

Eines unserer Bombengeschwader warf in der Nacht
vom 26. und 27. 1. mit guter Wirkung 21000 Kilogramm
Bomben auf Castelfranco . Treviso und Mestre ab. Große
Brände waren weithin sichtbar.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts neues.
Der 1. Generalquartrermeister : Ludendorff.



Meder in Brefl-Litowsk.
i Der deutsche Staatssekretär dss Answürtlge» AmteS,
Herr von Kühlmann, und der österreichisch-ungarische Mi«
nister des Aeußern, Graf Czernin, find nach Brest-Litowfl
zurückgereist, wo sie inzwischen eingetrsffen find. Such
Trotzki wl 'de gemäß der bindenden Zusage, die er vor seiner
Abreise am 16. d. M. Herrn Kühlmann gegeben >at, wieder
in Brest-Litowsk erwartet . Die Verhandlungen zwischen
der Vierbundsdelegation und Herrn Trotzki werden dann
wohl im Laufe deS Dienstag , spätestens am Mlttivrch,
wieder ausgenommen werden. Herr Trotzki soll neue Voll¬
machten und Instruktionen vom Zentralkomitee der Sowjets
erhalten haben.

lieber den weiteren Verlauf der Verhandlungen läßt
sich gar keine Voraussage machen. Herr L <wtzki selbst scheint,
wenn man verschiedenen Telegrammen in der feindlichen
und neutralen Preffe glauben !c .»n, nicht die Absicht zu
haben, seine Methode und seinen Ton zu ändern. Jeden¬
falls wird man gut tun. den weileren Verhandlungen, so
wie eS Herr von Kühimann und Graf Czernin bereit» aus¬
gesprochen haben, weder mit großem Optimismus noch mit
allzu großem Pessimismus entgegenzufeben, sondern in Ruhe
abzuwarten , ob Trotzki und seine Mttdelegierten und weiter¬
hin der Zentrairat der Sowjets wirklich die furchtbare Ver¬
antwortung auf sich nehmen werden, zum Zweck innerpoli-
lischer Agitation die Verhandlungen durch alle möglichen
unerfüllbaren Theorien zum scheitern zu bringen.
' Während der Verha.idlungspau 'e haben die Grund¬
lagen und Voraussetzungen der Auseinandersetzungen manche
Veränderung , manche Erhellung erfahren, der Kreis der
Teilnehmer hat sich um neue Delegierte aus der maxi-
makistischen Ukraine und auch aus Finnland erweitert, so
daß die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß auch der
Geist, in dem die Verhandlungen von der Gegenseite geführt
werden, ein anderer werden wird.

Die Stvaszengefeckle in Petersburg haben in den
letzten Tagen wieder bedenklich zugenommen. Am 25. Ja-
nuar tagsüber bis in die Nacht hinein hörte man aus dem
Taurischen Viertel heftiges Maschinengewehrfeuer. Nach
den Angaben der links-sozialrevotutionären „Snamja Truda"
stehen in den Straßen Petersburgs Arbeiter gegen Arbeiter,
Soldaten gegen Soldaten im Kampf. In der Spalernaja
finden Barrikadenkämpfe statt. Die Haltung der Peters¬
burger Garnisontruppn beginnt zu schwanken. Ein Aus¬
schuß der Probbradschenski, Pawlowski un.^ Wolhynski-Regi-
menter erschien im Rat der Volksbeaufiragten und forderte
die Einstellung der Nisdeimetzelung der anders als maxi-
malistisch denkenden Arbeiter und Soldaten . Seit dem
18. Januar sind nicht weniger als 6800 Personen in
Petersburg verhaftet  worden . Wenngleich die
Organisation der gemäßigten Elemente sehr mangelhaft ist,
so tritt doch der täglich wachsende passive und aktive Wider-
stand gegen bas Bolschewiki-Regime immer deutlicher in
Erscheinung. Seit vier Tagen sind alle Lebenmittelzufuhren
nach Petersburg ausgeblteben.

Blutige Kämpfe um Finnland . In den wichtigsten
Städten Finnlands wird heftig gekämpft. Unweit der
finnisch-schwedischen Grenze sind die Kämpf- besonders
blutig . Hier sind etwa 18 006 Mann Bürgergardist -Bauern
gegen Maximaiisten »nd russische Kavallet ist-uppen im
Kampf. In HelsingfoS wird der Aufstand Mm Gouver-
nementspalast aus ge eitet. Er befindet sich in en Händen
der Maximaiisten, die ihn mit G-schützen und Maschinen-
oewehren bestückt haben. Auf der Reede von Helstngfocs
find maximalisttsche Kriegsschiffe erschienen, deren drohend
auf die Stadt gerichtete Rohre die Max'ma'.isten unter-
stützen. Aus Abo werden blutige Straßenkämpfe gemeldet.

Estnische Unterhändler in Stockholm . In der
schwedischen Hauptstadt ist eine Abordnung unter Führung
tdes durch seinen Kampf gegen die Moximalisten bekannten
«cktnischen Chesredakieurs Jan Tönniffon einaetroffen, um
Hort mit englischen Persönlichkeiten über die Zukunft feine»
Landes zu verhandeln. Tönnlflon, der die bürgerlich-nati-
«nalen Kreise seines Volke», zu denen neben den land-
besitzenden Bauern die höhere estnische Intelligenz gehört,
«ertritt , hat sich durch den Gang der Verhrmdlungen m
Grest-Litowsk dazu veranlaßt gesehen, das Heil des Landes
«bei England zu suchen, von de« er annimmt, daß e» ge-
-zeigt sein würde, sein Selbstbestimmungsrecht vet  russisch-
.marimalistischerVergewaltigung zu schütze». Wie in Stock-
Holm zuverlässig verlautet, so« England großes Entgegen-
kommen zeigen.

Russisch-polnische Zwischenfälle . Polnische Legi-
näre besetzten die Station Orscha im Gouvernement Mohi-

und entwsffuete« die russische Garnison. Ebenso  be¬

setzten sie die Giatione» nördlKH «nd südlch von Orscha,
wo sie die rnssischen Posten enk« affneten. Das Borgeben
erfolgte, weil die volk»kommiffare die Leit« »er polnischen
Militäroereinigungen verhaftet habe«.

Die Royalisten Frankreichs an der Arbeit.
Al« der Sozialist Poncet in voriger Woche in der

Kammer die Vorbereitungen enthüllte, welche die royalifti-
listlschen Führer der Aktion Frangaise für ihre antirepubli-
schen Pläne ' getroffen hatten, behaupteten diese, di» bei
ihnen Vorgefundenen Waffen und Totschläger seien schon
vor dem Krieg in ihrem Besitz gewesen; sie hätten jetzt wie
damals nur zu ihrem persönlichen Schutze dienen soben.
Da » Journal du Peuple erklärt jetzt diese Behauptung für
Lüge ; die Waffen, und zwar u. et. 600 amerikanische Tot¬
schläger, 150 mit Blei eingelegte Stöcke, 200 andere Tot¬
schläger und 50 automatische Revolver seien erst im No¬
vember 1916 heimlich bei Pariser Waffenhändlern gekauft,
auf Umwegen in die Räume der Action Franoaise geschafft
und dort unter die Mitglieder des Royalistischen Bunde»
verteilt worden. Außerdem behauptet das Blatt , die Führer
deS Bundes versuchten auch, falsche Ausweiskarten anserti-
gen zu tass n, um sich als Beamte der Stcherheitsbrhbrde
auszugeben. Dieser Versuch sei nur mißlungen, weil sie
keinen Drucker fanden, der den gefährlichen Auftrag aui-
führen wollte. Im Ganzen macht die royolistische Bewe¬
gung in Frankreich mehr einen komischen als einen tragi¬
schen Eindruck.

Ablö «ng französischer Frontstücke durch Eng¬
land . Die britischen Truppen haben nach Londoner Mel¬
dung ein weiteres Stück der Westfront übernommen. Die
britische Front erstreckt sich jetzt bis südlich St . Quentin.
Dieser Frontwechsel wurde unter dem Schutze des nebligen
Wetters, das in der letzten Zeit für den Kampf ungünstig
war, vollzogen.

Das aussterbende Frankreich.
Ein Pariser Blatt schreibt angesichts der furchtbaren

blutigen französischen Verluste : Wir sollten einige hundert-
tausend robuste Schotten und energische Yankees hier be¬
halten, und unsere französischen Mädchen, von denen so
viele in diesem alles verschlingenden Kriege ihre Bräuitgams
verloren haben, würden glücklich sein, ihr Geschick mit dem
dieser loyalen Bundesgenoffen zu vereinig. ;, . Wir sollten
Vorbereitungen zur Einwanderung von mindestens einer
halben Million von Fremdlingen treffen, die Französinnen
heiraten und ihre Namen etwas französieren könnten. Da¬
mit wird das Blatt schwerlich bet seinen Landsleuten
Gegenliebe finden, denn kein Volk in Europa ist so gegen
eine Maffeneinwanderung der Fremden etc genommen, wie
die Franzosen. Auch wer die Berh ltnisie nicht näher
kennt, wird wohl kaum im Unklaren darüber sein, daß
„robuste Schotten und energische Yankees" nicht zu den
Französinnen als Ebemänner paffen. Besonders gilt das
von den Französinnen südlich dec Loire. In den von den
fremden Truppenlagern besetzten französische' Provinzen
soll übrigens ein Treiben herrschen, d«s jeder Beschreibung
spottet. Himmelweit ist dagegen der Unterschied des Lebens
in den von den Deutschen okkupierten französischen Städten.
Das wiffcn die Franzosen selbst, aber die Zeitungen dürfen
cs nicht schreiben.

Wilson und der Vierbuntz.
Die amerikanischen Regierungskreise sind nach einer

Rentei Meldung aus Washington der Ansicht, daß. soweit
aus den bis jetzt eingetroffenen kurzen Nachrichten geschloffen
werden könne, die Reden der Grafen Czernin und Hertling
«inen Frrischritt für die endgiltige Regelung des Konstikte»
bedeuteten. Die von C-ernin gebrauchten Ausdrücke seien
versöhnlicher als seine l "Heren Erklärungen, man sei jedoch
der Ansicht, daß Hertlmg jetzt militärischer gesinnt sei als
zu dem Zeitpunkte, da er feinen Posten antrat . Man
glaubt, daß die Zentralmächte keine Neigung bekunden,
aus ihre übertriebenen Forderungen zu verzichten.

Die Besorgnis der Entente , daß die letzten Reden
unserer Staatsmänner nicht ganz ohne Emdrurk auf Wilson
bietben könnten, ist lebhaft ; man glaubt , daß der psycho¬
logische Zeitpunkt gut gewählt sei, da sich Wilson durch die
Opposition des Kongreffes, durch die Unzulänglich'eit der
militärischen Aussichten, durch die Friedensbewegung usw.
in einer schwierigen Lage befindet, die ihn verleiten könnte,
seine Erfolge fortab wieder mehr auf dem politischen Ge¬
biete (der Verhandlungen) zu suchen, um der Verlegenheit
zu entgehen, die Jnhaltlofigkeit der amerikanischen Hilfe
enthüllt zu scben. Mag das nun zutreffen oder nicht, jeden¬
falls miderspricht der Reutermeldung eine andere Nachricht,
daß Wilson die Reden Herlings und Czernin« im Kongreß
beantworten werde und bis dahtn jede Auskunft ver-
we qert hat. _

Patrizterblut.
( Roman von Reinhold Ortmana.
. (Nachdruck verbot««.)

„Wenn es meine Absicht gewesen wäre , ihn eines
Tages zugrunde zu richten, hätte ich ihn nicht erst vor dem
Untergange zu bewahren brauchen, Hubert ! Ich habe
ihm bei der Hingabe gesagt, daß er mir das Geld erst
bann zurückerstatten solle, wenn es ohne Gefährdung seiner
Seschäftlichen Existenz geschehen könne. Und du wirst miricht zumuten, an meinem Bruder wortbrüchig zu werden."

„Diese Auffassung der Dinge wird Herrn Henry
Frederiksen allerdings recht angenehm sein. Er hat dann
ja nur noch nötig , dir eines Tages zu erklären, daß dein
Vermögen zum Teufel gegangen sei wie das seinige. Aber
es fällt mir nicht ein, das ruhig geschehen zu lassen. Du
darfst nicht vergeffen, meine liebe Helga, daß ich da auch
noch ein Wörtchen mitzureden habe."

„Und was beabsichtigst du zu tun 7"
Er war zu erregt, um aus den Tonfall ihrer Frage zu

achten, hätte er es getan , so würde seine Antwort wahr¬
scheinlich weniger schnell und mit mehr Ueberlegung er-
folgt sein.

„Was ich tun werde — oh, das ist doch sehr einfach.
Ich werde von meinem Schwager die Rückgabe des Ka¬
pitals oder eine Sicherstellung fordern , die jede Möglich-
keit des Verlustes ausschließt."

„Und mit welchem Recht wolltest du das von meinem
Bruder fordern ?"

„Mit welchem Recht 7 Mit dem Rechte natürlich, da»
mir als deinem Manne ohne weiteres zusteht."

„Nicht ohne weiteres, wie ich denke. An dem Tage,
da jene unverschulvete Katastrophe über Henry hereinge¬
brochen war , habe ich dir gesagt, daß ich mein Vermögen
als verloren ansähe, daß ich aus dem wohlhabenden Mädchen

zu einem mittellosen geworden sei, und daß es dir darum
freistände, von dem unter anderen Voraussetzungen einge¬
gangenen Verlöbnis zurückzutreten."

„Nun ja — und ich habe dir selbstverständlich die Ant¬
wort gegeben, die du erwartet haben mußtest. Soll ich
mich etwa heute gegen den Vorwurf verteidigen, daß sie
mir nicht von Herzen gekommen wäre ?"

„Wenn du dich also schon damals damit abgefunden
hattest, daß das Geld verloren sei, welchen Anlaß hast
du dann , dich heute über diese Möglichkeit aufzuregen ?"

„Na, das ist denn doch etwas ganz anderes . Damals
mochtest du sozusagen unter einem unwiderstehlichen morali»
chen Zwange handeln , den auch ich zu respektieren hatte,
heute aber kann von solchem Zwange nicht mehr die Rede
sein Denn heute kann dein Bruder die Schuld für seine
leichtfertige Wirtschaft nicht mehr auf einen anderen ab¬
wälzen . Und was er selber über sich heraufbeschworen
hat , das mag er gefälligst auch selber tragen ."

In dem Briefe meines Vetters Cäsar steht nichts von
leichtfertiger Wirtschaft. Er schreibt, daß Henry nach seinen
Informationen unter den Einfluß von Leuten geraten se».
die seinen gutgläubigenOptimismus zu mißbrauchen schienen.
Und er bittet mich, ihn vor diesen Leuten zu warnen.
Daran , daß ich durch ein Zurückfordern des Geldes die
geschäftliche Existenz meines Bruders bedrohen sollte, hat

.er sicherst- - nicht gedacht. Und es wird auch wcht ge¬
schehen . Sa bist im Irrtum , wenn du dich berechtigt
glaubst, in dieser Sache ohne meine Zustimmung oder
gegen meinen Willen zu handeln ."

Endlich einmal mußte es Hubert doch auf,allen , daß
sie immer mit derselben kühlen Ruhe sprach, und daß rhr
Gesicht seinen eigentümlich starren, gleichsam seelenlosen
Ausdruck unverändert bewahrte . Es hätte ihn, als er
es wahrnahm , zur Besonnenheit mahnen sollen; aber er
empfand es für den Augenblick nur als eine beabsichtigte
Herausforderung , und der einmal geweckte Mannestrotz
brachte ihn vollends um alle ruhige Ueberlegung.

Die gestörte feindliche Munitionsversorgung.
An der Behauptung des Generals Ludendorff ist gs-

zweifelt worden, daß unler ll -Bootkrieg von starkem E n-
fluß auf die Munitionsversorgung unserer Feinde gewesen
sei. Der englische Munitionsminister Churchill selbst hat es
aber zugeben müssen, indem er von einem Minus vo«
Hunderttausenden von Tonnen Granaten sprach. Zur B«-
leuchtung der Fragen mögen folgende Zahlen dienen : Vom
1. Februar bis Ende Dezember 1617 sind 27 Truppen-
tronsportdampfer und 265 Schiffe mit Kriegsmaterial ver¬
senkt worden, darunter 97 Schiffe mit Munition und an¬
derem fertigen Kriegsmaterial . Was die Entente bisher
verloren hat, würde genügen, um den Munitionsdedars von
50 Divisionen zu 15 000 Mann bei normaler Gefechts-
tätigkeit oder den Bedarf von 25 Divisionen bei G,oß-
kampftätigkeit zu decken.

Dec Kaiser im Kriege.
Aus Anlaß des vom ganzen deutschen Volke mit tiefer

Innigkeit begangenen Geburtstages des Kaisers veröffent¬
lichte die „Nordd. Allgem. Ztg." einen Artikel mit obiger
Ueberfchrist. aus der Feder deS fortschrittlichen Abgeordnete«
Naumann , in dem es u. a. heißt:

Vom feindlichen Auslande her wird eine Last aus die
Schultern Kaiser Wilhelms des Zweiten gelegt, die er seDft
niemals zu tragen gewünscht oder verschuldet hat : Er soll
Urheber des Weltkrieges sein! Besonders bei Beginn de»
Krieges konnte sich die englisch-französische Agitation nicht
genug darin tun, über ihn ein ungerechtes VölkergeriA
herbeizuführen. Jetzt haben" sich zwar die Töne etwas ge¬
mildert, auch der nordamerikanische Präsilent vermeidet
neuerdings den direkten Angriff, aber es ist kaum zu »v-
warten , daß die weite Welt, die gegen uns gerüstet steift
und deren An dringen wir alle tapfer aushalten , in dieser
Generation wieder zu einem ganz ruhigen Urteil über den
gegenwärtigen Deutschen Kaiser gelangt . Erst späte«
Historiker des Ausland » werden ihm wirkliche Gerechtigkeit
widerfahren lassen. Das ist sein Schicksal, das er at»
Mann zu tragen weiß, so wie von Hunderttausenden deut¬
scher Krieger jeder sein besonderes Geschick zu überneh¬
men hat.

Ihm , dem im Grunde seiner Seele Friedfertigen , der
sich vor 20 Jahren in der Erlöserkirche von Jerusalem in
ernsthafter Bewegung dem Friedensgedanken weihte, ist der
Krieg zugeworfen, ohne daß er ihn gesucht hat . An dieser
Tatsache ändern auch die mannigfaltigen von ihm verkün¬
deten Militärreden nichts, denn in ihnen waltet nicht Krieg»-
wille, sondern nur Ve">eidigungspflicht. Wenn dabet der
Ausdruck bisweilen etwas stark eisenklirrend war , so gehörte
das mehr zur Romantik als zur Politik und bedeutete nicht,
daß Kaiser Wilhelm als geschichtliche Person da» Gewitter
entfesseln wollte, das uns jetzt umtobt. DaS hat man bet
uns fast immer richtig verstanden; nur dem Auslande blieb
die seelische Mischung von geborener Militärherrlichkeit und
erworbener humaner Modernität fremd, wie denn über-
hapt die Büraer fremder Staaten nur selten ein zutreffende»
Verständnis für deutsche monarchische Verhältnisse gewinnen.

Niemand soll denken, daß der König jemals diefrkbe
Theorie haben werde wie der Proletarier oder umgekehrtl
DaS würde nichts sein als eine gefährliche Unklarheit. Ab«
indem der König seine Dynastie erhalten will und der Pro¬
letarier seinen wirtschaftlichen Aufstieg, müssen sie sich unter¬
wegs zujammenfinden, um eine ruhige befriedigende So ® *
Politik innerhalb der Menschheit zu sichern. Beide können
keinen Abenteurerwahn brauchen und keine schlaffe Spieß¬
bürgerei, sondern müflen festen Willen zum Dasein und
Verteidigungsgeist besitzen, Nationalgeist , wie einst Fichte
ihn weissagte.

Politische Nachrichten
Der Kaiser an den Reichstag.

In dem Dank auf den Geburtstagsglückwunsch des
Deutschen Reichstags sagt der Kaiser : „Ich beginne da»
ernste, entscheidungsvolle Jahr in stolzer Dankbarkeit für d«
ungeheuren Erfolge, die unseren unermüdlichen Kämpfer«
und ihren genialen Führern zuteil geworden sind. Ich
weiß, in welchem Umfang die treue Arbeit deS Volkes in
der Heimat zu diesen Erfolgen mitgewirkt hat und wieviel
Not und Sorge dabei zu überwinden waren . ES sind un¬
vergängliche 'Ruhmesblätter , die daS letzte Jahr d«
deutschen Geschichte hinzugefügt hat, und in die neben
oroßen Feldherren auch schlichte Arbeiter und einsame
Witwen ihre Schriftzeichen «ingezeichyet haben. Me l«

„Wir wollen diese"Rechtsfrage lieber vorläufig uner-
örtert lassen," sagte er, „denn ich halte es einstweilen noch

j für unmöglich, daß du überhaupt in irgendwelchem Zweistl
sein könntest, wenn es sich darum haudelt , zwischen den

! Interessen deines Bruders und den weinigen zu wählen ."
„Den deinigen, Hubert ? Wie soll ich das verstehen?

; Hast du denn mit diesem Geldc gerechnet?"
„Eine etwas naive Frage ! Hast du vielleicht geglaubt,

! daß man durch die Kunst im Handumdrehen zum
! Millionär werden kann ? Eine Lebensführung wie d«

unsrige kostet verwünscht viel Geld. Und auch die Arbeits¬
kraft des Fleißigsten hat eine Grenze."

„Du wirst dich schon etwas deutlicher erklären müssen,
wenn ich das verstehen soll. Ob die Kosten unserer Lebens¬
führung hoch oder gering sein mögen, jedenfalls hast du
sie doch bis heute von dem Ertrage deiner Arbeit bestreiten
müssen. Und wenn dieser Ertrag künftig dazu nicht mehr

^ ausreichen sollte, so werden wir uns eben einschränken
^müssen. Ich brauche dir wohl kaum erst zu sagen, daß

ich mit Freuden dazu bereit bin."
„Als wenn du überhaupt wüßtest , was „sich ein-

schränken" bedeutet ! Aber du befindest dich da in einem
Irrtum , den ich nicht weiter bestehen lassen darf, weil da«
beinahe so aussehen könnte, als müßte ich vor dir ein
Geheimnis daraus machen, daß ein Teil unserer Haus¬
haltungskosten von den Erträgnissen deines Kapitals be¬
stritten' worden ist. Als zinsloses Darlehen hattest du
deinem Bruder das Geld doch wohl nicht gegeben ?"

Helgas Augen waren größer geworden.
„Gewiß hatte ich das getan. Ich lehnte die Verzin¬

sung, die er mir anbot , ausdrücklich ab bis zu dem Zeit¬
punkt, wo er geschäftlich wieder auf ganz festen Füßen

° stehen würde ."
Hubert Almröder begann , im Atelier auf und nieder

zu gehen, vielleicht, weil er so am ehesten der Notwendig¬
keit ausweichen konnte, seine Frau anzusehen, wenn er z»



Mich täglich begleitender Wunsch ist, dass «eifid
JS deutsches Volk ohne Übermut, aber rm starken Be-
1 Affeln seiner Macht und seines Recht« in weiser Selbst-
Eff - ' Geschlossenheit nach innen und außen wahre, bi«
^ ,"daültlge Sieg unserer Waffen den Grund zu freu¬
diger Wiederentfaltung seine, geistigen und wirtschaftlichen
KrÜste legt/

<*» der kaiserlichen Danksagung a « die Stadt
«erlitt heißt e8: Ich weiß, wiesiel Druck und Sorge«.ade in den Großstädten in vielen Häusern herrscht und, „»{„ne herzlichen Anteil an den schweren Opfern, dre

Vaterland in seinem Verteidigungskampse bringt. Ich
durch Beurteilung unserer Lesamtlage mit meinen de-

..k,nen Beratern dahin einig, daß dte Taten unsere« Heere«
Ünd die Tüchtigkeit und Ansdauer unseres Volkes den Steg
»nserer gerechten Sache und damit den Weg zu einer den
schweren,Opfern entsprechrndenLukunkt in sichere. Aussicht
^ _ _ _ __

Der Ausstand in Grotz-Berlin,
Ut  auf gewisieuiose Machenschaften verbrecherischer Wühler
a,n Montag einsetzte, ist weder umfangreich noch einheitlich.
Von einem Generalstreik ist keine Rede. Es besteht nach
aaqe der Verhälinifle vielmehr die Hoffnung auf eine ba!»
biqe Beilegung des Ausstandes. In der überwiegenden
Mehrzahl der Betriebe wird in gewohnter Welse gearbeitet.
Mehrere der größten Fabriken meldeten, daß etwa ein
Drittel der Arbeiter Montag früh nicht angetreten war.
Infolgedessensind die Betriebe teilweise gestört, und nicht
tzi Len Ausstand getretene Arbeiter mußten mittags feiern.
Der Bewegung haben sich besonders die jüngeren Arbeiter
und viele jugendliche Arbeiterinnen angeschlossen.

Zu irgendwelchen Kundgebungen in den Straßen ist eo
nirgends gekommen. Dem ganzen Ausstand fehlt auch jede
einheitliche Leitung. In der, Mariendorfer Werken wird
beispielsweise gestreikt, in den Tempelhofer Fabriken nicht.
Bei Borsig in Tege! ist die Bewegung ziemlich umfang¬
reich, in Spandau umfaßt sie nur einen ganz geringen
Bruchtel der Arbeiter. Wie die Direktion der A. E. G. mli-
teilt, steht das Streikbild in den einzelnen Fabrrkabteilungen
verschieden aus . In den Berliner Fabriken in der Brun¬
nenstraße arbeitet die weitaus überwiegende Mehrzahl der
Arbeiter; die Zahl der Streikenden beträgt nur ein paar
Hundert, während Lausende ihrer Beschäftigung nachgehen.
Umgekehrt sieht es in den Fabriken in Hennigsdsrf und
Johannisthal aus . Dort hat die Mehrzahl der Arbeiter die
Arbeit eingestellt und nur wenige zehen ihrer gewohnten
Beschäftigung nach. Die Leitung der A. E. G. ist mit allen
Kräften bemüht, den Betrieb in den Fabriken soweit als
nur irgend möglich aufrecht zu erhalten. In den Fabriken
des Groß-Berliner Südens hat sich der Streik ins ! -sondere
aus die Großbetriebe der Firmen Daimler , Stock u. Co.
und Fritz Werner in Mariendorf und Marienfeide erstreckt.
Insgesamt sind dort ungefähr 8000 Mann in den Ausstanb
getreten.

Aus weilburg und Umgegend
Weilburg,  den 30. Januar 1918.

G Zuerst Saatkartoffelu, daun Epeisikartofstlu! Die
S »cherstrllung des Kartoffelsaatoutes durch den Abschluß
von Lieferungsoerträgen hatte sich im vergangenen Herbst
bekanntlich in ungewöhnlich schleppender Weise vollzogen,
und zu einem Versand der Saalkartoffeln wird es wobi
nur in einer ganz geringen Anzahl von ' Fällen gekommen
sein. Um so mehr muß nach dem Aushören der Frostpe¬
riode seitens aller in Betracht kommenden Stellen dafür
gesorgt werden, daß dte Pflanzkartoffcln rechtzeitig in die
Hände der Besteller gelangen. Dazu würde sich als not¬
wendig erweisen, daß Saatkartoffeln beim Versand auf
der Eisenbahn vor anderen Gütern unter allen Umstän¬
den eine Vergünstigung erhalten, insbesondere auch vor
den Speisekarroffeln besördert werden. Wenn auch vor¬
auszusehen ist, daß zu Beginn des Frühjahrs wieder grö¬
ßere Mengen Speisekartoffeln zur Verschickung gelangen
müffen, so muß doch, um die nächstjährige Kartoffelernte
in keiner Weise zu gefährden, die rechtzeittge Bereitstellunz
des Saatgutes der Belieferung der Städte mit Speisekar¬
toffeln vorangehen. Ein vorübergehender Mangel an Eß-
kartoffeln kann durch eine größere Zuteilung beispielsweise
»on Brot ausgeglichen werden ; eine Verzögerung im An¬
bau oder gar eine durch Nichtvorhandensein von Saatgut

„Davon hat mir dein Bruder bei unseren damaligen
Unterredungen nichts gesagt. Und als rechtschaffener Kauf¬
mann durfte er einen so unsinnigen Verzicht ja auch gar nicht
ernsthaft nehmen. Er hat , wie ich es für durchaus ange¬
messen hielt, vierteljährlich die üblichen Zinsen an mich
gezahlt, und ich habe sie so verwendet, wie die Umstände
es eben geboten."

„Ohne mir jemals auch nur mit einem einzigen Wort
davon zu sprechen?"

Mit einer herrischen Bewegung warf er den lockigen
Kopf zurück.

„Dazu war ich doch wohl kaum verpflichtet. Und ich
«einte es außerdem nur gut, wenn ich dich mit allen
Geldangelegenheiten ein für allemal verschonte. Dein
Leben würde sich in diesen anderthalb Jahren wahr¬
scheinlich sehr viel weniger angenehm und behaglich ge¬
staltet haben, wenn ich dich alle meine wirtschaftlichen
Sorgen hätte teilen lassen."

„Deine Sorgen , Hubert ? — Du hattest also mit
Schwierigkeiten zu kämpfen ? Und wir haben über unsere
Verhältnisse gelebt ?"

„Ein Künstler, der seine Stellung behaupten und
seinen Weg machen will, wird wohl immer ein wenig über
seine Verhältnisse leben müssen, liebe Helga ! Und ich sehe
nicht ein, warum man nicht hier und da einen kleinen
Vorschuß auf die Zukunft nehmen soll, wenn man sicher
«st, daß diese Zukunft ihn dreifach oder zehnfach zurück-
zahlen wird. Darüber mache ich mir wahrhaftig keine
Kopfschmerzen. Aber ich würde mit einem Schlage un¬
möglich werden, wenn ich etwa heute durch eine veränderte
Lebensführung aller Art verkündigen wollte, daß ich ein
armer Mann bin."

„Ich verstehe nicht, was das mit deiner Geltung als
Künstler zu tun haben könnte, Hubert ! Man wird deine
Leistungen darum nicht geringer einschätzen. Als Mensch
aber könntest du in der Achtung der Leute dadurch nur
rewinnen ."

»errinaerte Anbaufläche ober mutz notwendigerweise zu
einem Ausfall in der nächstjährigen Ernte führen, deffen
Folgen dann ein ganze? Jabr hindurch und vielleicht noch
länaer von der zcsamten Bevölkerung getragen werden
müßten. Wie wir rrfabren . beabsichtigt der Minister der
öffentlichen Arbeiten den Saatkartoffelu in der Wagenstel¬
lung keine Bevorzuguna vor den Speisekartoffeln einzu-
räumen, weil dadurch Unterbrechungen in der Belieferung
der Städte eintreten konnten. Hiergegen müßte vor allem
von den Vertretungen der Verbraucherkreise mit aller
Energie Sturm gelaufen werden. Die kommende Kartof¬
felernte ist unmittelbar geiährdet, wenn nicht für eine
rechtzeitige Zufuhr der Pflanzkartoffeln gesorgt wird. Diese
Notwendigkeit liegt so klar zu Tage , daß es völlig unver¬
ständlich ist, warum ihr nicht Rechnung getragen wurde.
Es ist dringend zu erwarten , daß das Kriegsernährungs¬
amt die Art des Saatkartoffeltransportes nochmals in Er¬
wägung zieht, damit der kommende Ernteertrag durch die
getroffenen Maßnahmen nicht einen folgenschweren Aus¬
fall erleidet.

(£ Spende der Deutschen Kriegerbuades zur Linderung
der Hochwasferuot. Der Vorstand des Deutschen Krieger-
bundes hat zur Linderung der Not der durch das Hoch-
waffer der Nabe geschädigten Kameraden dem Verbands-
oorsihenden de? LinksryeinischenKriegeroerbandes als erste
Rate 3000 Mark überwiesen.

/ Ferngespräche aus dem Felde in die Heimat. Nach
einer am 1. Januar 1918 in allen deutschen Postgebicten
in Kraft getretenen Bestimmung kann jeder Soldat aus
dem Felde in dringenden Fällen telephonisch mit der Hei¬
mat verkehren. Ein Gespräch darf höchstens neun Minu¬
ten dauern und kostet 1.50 Mark, die der Heimatstelle
ausgerechnet werden.

Aus Runkel und Umgegend
Runkel,  den 30. Januar 1918.

/ Einschränkung des Papierverbrauchsim Verkehrswesen.
Das Reichs-Eisenbabnamt hat das Format der Eisenbahn,
frachtbriefe aus die Hälfte verkleinert und zwar dadurch,
daß die Frachirechnung, die bisher die rechte Hälfte des
Vordruckes einnahm, während die gesamte Rückseite frei-
blieb oder nur zu Stempelabdrücken benutzt wurde, nun¬
mehr auf die Rückseite der bishrigen linken Hälfte des
Frachlbriefformulars aufgedruckt wird . Weitere bedeutende
Einsparungen von Papier auf den» Gebiete des Verkehrs¬
wesens werden demnächst durch die Verringerung der Kar¬
tonstärke der Eisenbahnsahrkarten, durch die Verkleinerung
des Postkorlensormates von 9X14 auf 8X12 Zentimeter,
durch die Beschränkung der Ausgabe von Verzeichnissen
der Fernsprechteilnehmer usw. erzielt werden.

vermischte Nachrichten
Schmitteni. T., 28. Jan . Am 25. Januar verschied

der Mitbegründer und Vorsitzende des Kur- und Zweigver-
eins -des Taunusklubs Schniilten i. Taunus Herr Fabrik-'
besitze! Wilhelm Ochs im 83 . Lebensjahre. Derselbe hat
seit Gründung des Vereins mit unermüdlicher Tätigkeit
an deffen Spitze gestanden und seine Dienste mit großem
Pflichtgefühl zum Wähle des Vereins gewidmet.

Homburgv. d. H., 28. Jan . Tie Kaiserin traf heute
früh wieder zu längerem Aufenthalt hier ein und nahm
im Schloß Wohnung . — Im Hardtwald , auf Ober-Esch-
bacher Gemarkung, ist die Erbauung eines großen Sana¬
toriums geplant.

Frankfurt. 29. Jan . sWiedcr ringefangen.) Bei einer
Streife durch den Hauptbahnhos griff rin Kriminalschutz¬
mann in einem Wartesaal dritter Klaffe einen französischen
Fliege rleurnant auf, der aus einem Gefangenlager entwi¬
chen war und in die Heimat zurückkehren wollte. Der
Leutnant , der in der Kleidung halb Offizier, halb Zivilist
war . trug eine größere Geldsumme bei sich. Er stellte sich
zunächst taubstumm, wurde aber nach kurzer Unterhaltung
recht gesprächig.

'Mffelshrtm, 25. Jan . Der derzeitige Scniorchef der
Firma Adam Opel, Kommerzienrat Karl Opel,  wurde
»om Großherzog von Heffen in den erblichen Adelsstand
erhoben. _

Mit einem ingrimmig höhnischen Lachen fiel er ihr
in die Rede: „ _ t_

„Willst du rnir eine moralische Lektion erteilen ? Dafür
müßte ich mich ergebenst bedanken. Ich bin kein Schuster¬
meister, meine liebe Helga l Und ich kenne die Well etwas
besser als du. Meine künstlerischen Leistungen könnten
aoch zehnmal bedeutender sein, und sie würden uns doch
nicht vor Sorge und Hunger schützen, wenn ich nicht zu-
zleick die Macht besäße, die Welt zu ihrer Anerkennung
,u zwingen. Alle Berühmtheit ist weiter nichts als Sug-
zestion. Wenn der Künstler selbst sie auf seine Umgebung
»uszuüben versteht, wird er noch zu Lebzeiten berühmt,
cknd wenn er es anderen überlassen muß, pflegen ihm
»ie Lorbeeren erst nach seinem Tode zu wachsen. Daß
mir aber an posthumem Ruhmesgemüse sehr wenig gelegen
st wirst du mir doch wohl nicht verübeln . Ich will Herr¬
chen und genießen, so lange ich noch im Vollbesitz meiner
Senußsähigkeit bin. Und ich werde darum auf dem Wege
»leiben, den ich für den richtigen halte ."

Auch wenn du der Welt eine klägliche Komodie vor-
pielen — wenn du sie geradezu belügen müßtest, Hubert ?"

„Pah l Eine Komödie spielen wir alle."
„Alle ?"
^Jawohl ! Dich nicht ausgenommen . Nur daß du

üelleicht weniger darauf ausgehst, anderen einen blauen
Dunst vorzumachen als dich selbst zu täuschen. Derne sllt»
iiche Erhabenheit ist im letzten Grunde ebensowenig echh
xts in manchen Augenblicken meine Genialitätspose echt
ein mag. Ein bißchen Berechnung ist schließlich überall
mit im Spiel — wenigstens bei gescheiten Menschen. Und
Saß ich dich unter die allergescheitesten zähle, mußt du mir
>chon gestatten."

(Fortsetzung folgt.)

Kirn, 28. Jan . Die Vermutung , daß sich noch e«
weiterer Wagen im Schlamm befinde, hat sich bestätigt.
Denn bei den Aufräumungsarbeiten an der Zugunglücks¬
stelle stellten sich große Schwierigkeiten entgegen. Taucher
die feit einigen Tagen an der Unfallftelle tätig sind, fanden
in »ier Meter Tieie Ueberreste. In den zertummerte»
Teilen eines Wagens -,eingeklemmt, wurden noch 3 Leichen
gefunden. Es traf zur Hebung noch ein weiteres Pionier-
Kommando mit Pontons ein.

Bingen, 26. Jan . Bei Simmern erschoß ein Flur¬
schütz einen Wilddieb, der auf wiederholten Anruf nicht
stehen blieb. Der Dieb war ein — 15 jähriger Bursche.

Mülheim (Ruhr ). 28. Jan . Im benachbarten Selbeck
wurden die beiden Fräulein Schmück, Tante und Nichte,
in ihrem Landhaus ermordet aufgefunden . Sie find auch
beraubt worden.

Cassel, 27. Jan . Die 17 jährige Tochter Helene de«
Pferdehändlers Goldschmidt ließ sich von einem Zuge
überfahren , weil ihre Eltern ihr den Wunsch, Schauspie¬
lerin zu werden, hartnäckig versagten.

Bad Salzschlirf, 27. Jan . Hier plant man die Errich-
tung zweier Erholungsheime für Offiziere und Mann¬
schaften. Das Offiziersheim soll 50, das Mannschaftshei«
100 Betten enthalten . Entsprechende Verhandlungen zwi-
schen der Badcverwaltung und den Logierhausbesitzernund
der Militärverwaltung sind bereits ausgenommen worden.

Berlin, 27. Jan . (W. T . B.) Wie uns von zustän¬
diger Stelle mitgeteilt wird , ist der türkische Panzerkreuzer
„Sultan Javus Selim " (früher „Soeben "), der auf de«
Rückmarsch von dem Vorstoß nach der Insel Jmbros an
der Enge bei Nagara festgekommcn rvor, in die Darda¬
nellen eingelaufen.

Berlin. 29. Jan . Das Erscheinen der „Deutschen Zei-
tung " ist vom Oberkommando in den Marken zunächst auf
die Dauer von drei Tagen verboten worden.

London. 28. Jan . (Reuter ). Der Eunard -Dampfer
„Andania " (12 405 Tonnen ) mit 40 Paffagieren und 200
Mannschaften wurde auf der Ausreise an der Ulsterküste
torpediert. Alle konnten sich in die Boote retten und wurden
nach einer Stunde aufgegriffen. Man hofft, den Dampfer
in den Hafen bringen zu können.

Letzte Nachrichten
Abbruch der rrrssisch-rurrränischen Beziehungen

Petersburg, 29. Jan . Nach einem Petersburger Funk¬
spruch hat die Petersburger Regierung alle diplomatischen
Beziehungen zu Rumänien abgebrochen. Die rumänische
Gesandtschaft »oird aus dem kürzesten Wege ins Ausland
abgeschoben. Der Goldschatz Rumäniens , der in Moskau
liegt, wird als unantastbar für die rumänische Oligarchie
erklärt. Die Räteregierung übernimmt für die Aufbewah¬
rung dieses Goldes und die Uebergabe an das rumänische
Volk die Verantwortung . — General Tscherbalschewwird
als außerhalb des Gesetzes stehend erklärt.

Deutschland und Argentinien.
Die argentinische Kammer hat , wie der „Temps " au«

Buenos Aires meldet, die Vorschläge auf Abschaffung der
Gesandtschaften in Berlin und beim Vatikan abgelehnt.

Saarbrücken, 29. Jan . (Die Front und der Friedens
Bei der Parole - Ausgabe am 27. Januar hielt der neue
stellvertretende kommandierende General des 21. Armee¬
korps. General Exzellenz v Unger, eine längere Ansprache,
in der er u. a. ausführte : Ich komme eben von der Front,
aus den schweren Kämpfen in Flandern und bei Lambrai,
wo unsere Soldaten wohl am meisten zu leiden hattvr
unter dem Hagel englisch-amerikanischer Geschosse und nicht
minder unter der Undill des Wetters und des Geländes.
Aber nur eine Stimme herrscht dort : das wollen wir wil¬
lig ertragen, wenn nur der Feind besiegt wird. Und nur
eine Furcht kennt der Feldgraue an der Front , daß die—
Heimat in schwächlicher Friedenssehnsucht Wasser auf die
Mühle unserer Feinde gießen und zu einem übereilten faulen
Frieden nötigen könnte.

Rücktritt Bratianrrs
Wie gemeldet wird , hat der rumänische Minister¬

präsident Brationu seine Lntlaffung gegeben. ;Zum Nach,
folger soll General Averescu ernannt worden sein.

Mn Hilfeschrei Englands.
Wie das „Journal " aus Neuyork »neidet, erklärte

Lebensmittelkontrolleur Hoooer. der Lebensknittelverbrauch
der Amerikaner müsse um 30 Prozent eingeschränkt werden,
wenn man die Bedürfnisse der Alliierten decken wolle.
Lord Rhondda . der Lebensmittelkontrolleur von Großbri-
tanni en. telegraphierte an Hoooer : Solange Sie nicht
in der Lage sind, uns noch weiter 75 Millionen BusheS
Weizen zu Liefern, bin ich nicht in der Lage, mich dafür
zu verbürgen, daß wir als Sieger aus diesem Krieg- her»
Vorgehen.

Rücktritt Lord Derbys.
Wie die „Stampa " aus London erfährt, wird Kriegs-

minister L»rd Derby wegen des über die englische Heeres¬
leitung entbrannten Meinungsstreites voraussichtlich seinen
Rücktritt nehmen.

Die Bolschewik» gespalten.
Nach einer Reuterineldung erfuhr „Daily News" aus

Petersburg : Es ist eine Spaltung unter den BolscheirM
eingetreten. Die Minderheit ist der Ansicht, daß die Schwa-
chung und Isolierung Rußlands einen Sonderfrieden

! zwinge. Die Mehrheit , einschließlich des linken Flügels der
Sozialrevolutionäre ist bereit, in eine Periode der rcoo-

i lutionären Verteidigung einzutrcten. Die ictzle Entscheidung
liegt bei Tcotzkij.

j AMHer tet,
| l  400 . Weillburg , den 29. Jan . 1918.

Die Herren Bürgermeister
werden ersucht, bekannt machen zu lassen, daß der Ablie-
ferungstermin der in den Gemeinden sichergestellten Schwei¬
ne bis zum 6. Februar verlängert wird. Bis zu diesem
Zeitpunkt werden also noch die höheren Preise bezahlt.

Der Königliche Landrat.



Verlustliste.
Mbevlahu -KreiS ) .

Vleul, Utffz., Villmar, bisher schwer verwun"

Franz Nickel, Weilburg, bisher verwundet, verwundetund vermißt.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dunststelle Weilburg. (Londwirtschastsschule.)

Weiterausfichten für Donnerstag, den 31. Januar:
kälter.Fortdauer der bestehenden Witterung, doch etwas

Höchste Tagestemperatur 0 '
Niedrigste „ — z »
Niederschlag o ram

KLcherbesprechnng. •
Man abonniert jederzeit auf die Meggendorser-Blätter

das Vierteljahr schon begonnen hat. Jede
«uchyandlung und jedes Postamt nehmen Bestellungen
an. -benso wre auch der Verlag in München. Perusastwße
5. Die- seit Beginn des Vierteljahrs bereits erschienenen

auf Wunsch nachgeliefert. Der Abonne-
»art ^ d? vierteljährlich nur Mk. 3.50 (ohne
Porto), die einze lne Nummer kostet 35 Pfg. (ohne Porto).

Briefkasten.
^M«flÄ er '° r0eV n ■* ' Der Termin für die Haus.

T " M n 1 ^ £' roie Sie  annehmen, verlän.
5eU' ?' 10 s.äum 1' ^bruar müssen sämtliche Haus,

schlachtungen beendet sem und bis zum 5. Februar haben
den H/r^ n Bürgermeister eine Liste der in ihren Gemein.
ll̂ ein 1 e ~n H?ussch'achlungen einzureichen. Wahr.
scheinlich haben L>le diese beiden Termine verwechselt. 9

Bekanntmachungen derHäd?
Runkel.

Die am 25 . Januar V Js . im Distr. „Wickcnsiüch"
abgehaltene Holzversteigerung wird genehmigt.

Ruukel , den 27. Januar 1918.
Der Magistrat.

J Sadtverordneten-Sitzung.

Ä “ Xb " |l*Äi b»,aä S,6U, '»5*imm“ Statt.

2' und Mftn
3. Wahl eines Schriftführers.
4‘ Sfeflflft e®@,tübhe,?ei"beJ UC 9iaff' Siedelungs.ge,eu,chaftG. m. b. H. m Wiesbaden.

Runkel, den 28. Januar 19)8.
_ Der Stadtverordneten vorsteher: Buchsieb.

©olönnbaufsftrUe irs ÄttlchiikrM
liefert̂ Vr U§  * Um 18  I «« 1918 abge-'
Ueferten Gegenstände liegt auf der Kreissparkasse runi Ab.
h. len bereu Dort werden auch die Gedenkblätter Denk
münze,,. Srsatzketten und Abfälle ausgegeben. '

Iürsorgestekke
tue S*« iegäftinterbliebcuc.

SS ^ Sr - Kn-^-rl Xl
.... Spr echstunden: Donnerstag jeder Woche von 9—IZ »b.
«Mittags d» KreishansI. Zi« mer Nr. s

Statt besonderer Mitteilung.

Heute ^Morgen V, 11 Uhr entschlief nach: kurzem, schwerem Leiden
mein geliebter Mann, unser guter Vater , Schwiegervater , Grossvater,
Bruder, Schwager und Onkel der

Königliche Hegemeister

Ludwig Gläser
im 64 . Lebensjahre.

Forsthaus Emmershäuserhütte , den 29. Januar 1918.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Luise Glöser, geb. Adami.

Die Beerdigung findet Freitag , den I. Februar , mittags 2$Vhr,  statt.

Heirat.
®f afn"ten' große stattliche Erschei.-SÄ

ÄÄ ^ ition unter ll M. X

Gr. Kobeltverk«ieft*®ebarf">«in«».’,
Scfiremem sucht gegen Prov . Bsit» ' b-̂ ' ü̂ i
stn! Kaufabichlüssen. Von Inter - .
lenken Nah. u. O, H. SO a. d. Geschä ftsstelled. Bl. erb.

, . Fruchtpreise.
tfr “ nf furt,  28 . Januar 1918.

TäBd? '̂ C{^ ö0'°unb<m ^ )h ^ o- So.w (Su
SSS ^ ~ 00.0> WL.  H °f«

Danksagung.
fiür die uns beim Hinscheiden meiner

lieben Frau, unserer guten Mutter, Schwester
und Schwägerin

trau Christine Marg. Saarn
geh . Lenz

erwiesene Teilnahme sagen hierdurch allen,
besonders Herrn Pfarrer Möhn  für die
Worte am Grabe herzlichen Dank.

Dia trauernden Hinterbliebenen.

Guntersau, Weilburg, Niedershausen,
den 29, Januar 1918. .

Fleischbeschauerderein.
- ,9 ' 8'

Generalversammlung.
Die Iahreszusammenstellung und die Tagebücher sind

mttzubrlngen und dem Herrn Kreistierarzt vorzulegen
k- nntg-g-b^ Si,ung b..

Vollzähliges Erscheinen wird erwartet und die Herren
Beschauer ersucht, sich gegenseitig Mitteilung zu machen.

Der Vorsitzende
E. Dienstbach.

Oehseofobrleote
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Wochenlohn Mk. 41,—.

Mainzer Aktien-Bierbrauerei.

Bekanntmachungen der Stadl
Weilburg.

Holzverkauf.
Heute Mittwoch , Se» 3 »». v. Mts , nachmitta

2 Uhr geben an der Moser' schen Mühle geschnittenund klern gespaltenes

, Buchenscheilholz
gegen sofortige Bezahlung ab.

Der Preis beträgt pro Zentner 2,50 Mark.
Weilburg , den 30. Januar 1918.

Der Magistrat.

Kohlenkarteu-Ausgabe.
Mittwoch, den 30 . Januar kommen be- d

Kohlenoert-ilungSstelle(Kaufmann Weidner» Karlen vo
Nr. 450 bis « chluß und Freitag , veu l. skebrua

Zum Bezug von Nußkohlen, Eierdrikelti
Koks und eines kleinen Teils Amhrazit zur Ausaabe. Na-
uns gewordener Mitteilung wird künftig eine bessere Per
jorgung mit Kohlen statifinden.

Weilburg , den 29. Januar 1918.
Der Muzststral.

.. . bOfVi 2 CVm?s" W?jJ die Stadtkasse morgen Donnerskllg, dm 31. ds Mt8. geschkôen.
Weilburg, den 30. Januar 1918.

Die Ltadtkuste.
Kräftiges

^ zum 15. Februar gesucht.
®* Weivucr.

Jüngeres

| Mädchen
(für Kinder gesucht.

Zu erfr. i. d. Geschäft

Bürobeamter.MKiilichsliiiijl
Anbau und Verarbeitung
Rauchtabak. Leichte Ante
f. d. Laien. Preis 70 P

sucht Stellung ist oder in der
Nähe Weilburgs.

Offerten unter K. W. Nr
1025 an die Exped.

4 jähriges zugfestes

Weller, Rösrath Bez. Cöt

Anmeldungen
flettzrger Unt>  kräftilArbeiterinnet

für Landwirtschaft, zu oer. ffur unseren Brunnenbebkaufen. rur /cw

Pferd
kaufen

Wilh. Th. Schmidt Ww.
Selters.

Sammelstelle für Heereszmecke:
„Wollene Stricklappen"

„Schafwolle" „Lumpen".
_ _ C. & I . Dienstbuch.

Brennholz nnd
Schanzen

kauft
Edm. Stock, Solinge«

Oie
£ ?nÜ D» eIT f' 3t ‘ ^ ihweise überlassen

i , v 91 ^ O.  gezeichnet sind, müssen bis
z«m L. Februar er . abgeliefert werden, widrigenfallsdreselben mrt 15 Mare »r.v s>r ,u‘uu»enraus
bracht werden.' P ^ m anr ^ nu »8 fl«-

Kretssar»«relst-ll- Wettbüro
ber Rerchsstelle für Äernüse und Ödst.

3-Zimmerwohnung
evtl, mit Garten gesucht.

Zu erfr. i. d. Geschäftsst.

Stenogruphenverein
Stolze-Schrey.

Heute abend
Uebuugsstunde.

Der Vorstand.

Lehrling
gesucht.

«ärtuerei Jacobs.

zur Einstellung Febr./Ar
werden jetzt bereits entgeggenommen.
Selters-Sprudel Löhnberg,

Eine

kleine Wiese
zu pachten  gesucht.

Näheres i. d. Geschäft

Tüchtiges

Dienstmädchen
sucht

Fra« Ltto Dreyfu«

Dienst- oderM
natsmädchen

sofort oder später gesucht.
Wo sagt die Geschäftsst

Arbeitsbücher
v. untig bei « . « rame,

Co<fo
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